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No. 524. Mist-r Ediihor, Se könne 
imniätschinne, daß ich nach fellen 
Dtiem noch nit for daufend Millione 
Dahlet in so e Ehrschipp gange wär. 
Jch hen den Dkiem for e feind von e 

Höndkeiting an die Wahl Fromm 
un isen zu mich gesagt: Lizzie, hen ich 
zu mich gesagt, Mehne TecieL das 
meint auf deiifch iaß gut genug al- 
leins un der Mensch muß ja auch nit 
von alles den« 

Wie die Buwe komme sin un hen 
Sein-w daß alles keddig wär for die 

Ehtschipp-Reit, da hen ich gesagt- 
«Jhr Barte sehst alle Worte un alle 
Zeit, biiahs es kann gar keine Red da- 
von fein, daß ich mit euch in den 
Balluhn gehn; ich mer«-I zu iesig dissie 
un das is e schreckliches Zieh-Fing; 
atwwer ich will euch ebbes annerschiek 
sage, staat Doch emal euern Pa; det 
versteht all die Sache von en ihret- 
iickel un seieniisik Sienvpeuni un des 
wär schuhr zu Doht geticteli, wenn 

Ihr Jhn mit nemme deht.« Da hat 
der Bennie gesagt, der Po wär ja abl- 
teitim er wär en ganz guter Simi, 
ais-weiser wär lang nii so schwer wie 
mich un da hätte se gedenkt, se besser 
dehte mich mit nernme: wenn das 

Ehrschipp mich trage tönnt mitaus zu 
boste, dann hätt es seinen Test be- 
stanne. MiisterEdithor, es stn ja Kids, 
wo iner nit viel Senz eckspectte kann, 
amver ich hen e Guhs-Scht1nn un en 

Schimmer kriegt, wie ich das gehört 
hen, daß se mich« ihre Ma iuhse woll- 
te sor ihr Ehrschipp zu teste. Well, 
ich hen so lang zu se gesproche, bis se» 
mich geprammist hen. ihren Pa zu; 
frage. Se hen ihn auch gesragt un ders 

Philipp, was mein Doshand is, hats 
gesagt. wie ich auch gar nit annersch- 
ter eclspecktet gehabt hen, schuhr Ding, 
er deht mit sahte. Er hat ois Kohrs 
den Wedesweiler dabei hen wolle, aw- 

wer die Kisds hen gesagt, das ganze 
Ding wär e Siekret un se wollte 
dorchin un dorchaus teine Autseiterfch 
dabei ben. Da hat er denn sättisseitt 
sein miisse un se hen sich reiteweg red- 
dig gemacht, sor zu fliege. Der Bennie- 
hat den Motor ausgetrenit, was das 
meine duht, un nach e vkleine Weil 
hat er gesagt, der Pa sollt in das 

Boot steige. Er hat sich noch en 

Schnuss getiickelt un dann is er in- 
seit. Der Bennie hat sich in Front an 

shie Meschienerie qeseßt un mit einmal 
hat es en Ischerl gen-we un die ganze 
Schuhtingmötsch hat gemuhst. Ich 
hen e wenig abseits gestanne un ich 
weiß nit, ob ich geschiehrt war odder 
oh es ffsreidige Ectseitement gewese is. 
wie das Ehrschipp ganz schloh von den 
Grauird gerehst is. Jch hen genohtißt, 
wie der Philipp ganz pehl in sei 
Fehs geworde is. Jch weiß ja daß 
er en großer Lauert is. Jmmer höher 
is das Ehrschipp gange. Mit einmal 
war es so hoch »wir unser Haus, aw- 

wer ich hen gesehn daß es e wackelige 
Geschicht war. Der Philipp hat, grad 
wie se so ehaut drei Fuß itvwer den« 
Schimmenie geirese fin, widder en 

Schnuss getiickelt un ich dente, er hat 
in die Eckseitement e Ohserdos zu sich 
genomme, bitnhs er« hat en ganz 
schreckliche Schnieser von sich gar-we. 
Den erschte Schnieser is gleich en 

zweiter gesolgt un dann en Dritter un 

en vierm, das Eheichipv hat ge- 
schenkt wie alles un der Bennie hat 
gehalletL »Fo: Pittie «Sebts, Pa, 
stapp, sonst fin mer verlockt« Das is 
alles ganz leicht gesagt, answer, Mistek 
Edithor, stappe Sie einni en Schmei- 
see, wenn Sie grad so en Spell hent 
Wie es war, der-Philipp bat nit stop- 
pe könne zu schniesse un das Riefolt 
Mk, daß das Ehtschipp fich auf die 
Seit geieqt bat un der Philipp is 
erausgetalle, als wie die Marbels aus 
en Bub seine Packet tolle, wenn et sich 
auf den Kopp stelle duht. 

Der Philipp is fortfchenetlie auf 
den Schimmenie gefalle un zwar fo, 
daß et mit beide Iieß inseit tomme 
is; es hat noch keine Minnit genomme 
da is er in den Schnnmenie gemischt 
un in e Seckend hen ich gar nicks mehr 
von ihn gesehn. Well. Wie, da sin 
ich awwet in das hau- geronntt Jch 
hen met Ohr an den Schimmenie ge- 
halte un hen höre könne, wie der alte 
Mann gegtohnt un geiammekt hat. 
Mehl-ie, et is inseit ftese schlimme, 

hen ich gedenkt. Dann sin ich tn den 
Keller gel-.1use, wo e Hohl in den 

Schimmenie is un da hen ich ausge- 
sunne, daß er ganz langsam ekunnee- 

aeschleit is lomme. Jch hen in das 

Hohl gehallert, er sollt nit distorretscht 
nvek’n, er sollt sich bei den Ttipp nur 

Zeit nemme, ich deht schon dafür aus- 

,gucle, daß er autseit komme deht. Die 
Buwe hen mit die Hos Wasser von 
otme in den Schimmenie lause wolle 

»iasse, for daß der Pa e wenig mehr 
schlippekig wer&#39;n deht, awwer sell hen 

lich nit erlaubt. Doech die Kommt-h- 
sschen is auch der Wedesweilee herbei- 
.geloclt avoede un sok sden is das so 

e Fresse gewese! Lizzie, hat er gesagt- 
’gesetzt den Fall, »der Philipp deht bis 
in den Keller schleide, duhst du meh- 
bie eclspeckte, daß er aus den Stohs- 
peip- Hohl eraus ltastvstvle kanns Hier 
muß das Mauer-wert ausgebroche 
tusan un e Loch gemacht wet’n wo 

auch en Mann von den Philipp seine 
Seis e Tschehns hat, eraus zu kom- 
me. Das is sennsibbel gowese un der 
Wedestveisler hat auch gleich e Loch ge- 
macht, in Fäctt ek hat sascht den ganze 
Schimmenie in den Vehtment abge- 
broche. Es hat noch so ednut e halroe 
Stand genomme, da is den Philipp 
sein linke binnersuß sichtbar geworde. 

-Da hen mer dann mit vereinte Kräfte 
dran gepullt un schließlich hat der 

Philipp das Dageslicht erblickt. Aw- 
wet swie hat et ausgeguckU Das war e 

Freit! Von Kleider hat er nit viel 
mehr an sich gehabt. wie sei Gartersch 
sei Nectiei un sei Schniissbacks, stvo er 

irampshast in die Hand gehalie hat. 
Un er is so schwarz gewese wie en 

schwarz gepehnter Nieren 
Well, Mister Ediihor, ecksjuhse Se 

mich plies heut, Jhne noch mehr iro- 
wer den Käs zu schrein-e. Jch denke. 
Se wer’n ennilnu schon alles annere 

gehört ben, biiahs die ganze Stadt 
war ja in Front von unser Haus ver- 

sammelt. Das iwar widder emal so 
en Stont, wo mer unsere liewe Kids 
zu verdanke ben. Mit beste Riegards 

Yours 
Lizzie HansstengeL 

Dei-met 
»Nu, Willem, was machst Du siir’n 

Gesicht, wie wenn es an&#39;s Sterben 
ginge?« 

»Ach, Aujust, ich sage Dir, mich 
sreut gar nichts mehr, ich glaube, ich 
muß mich mal wieder einsperren las- 
sen!« . 

« 

Greisrtises Geschäft 
Dame: »Was iostei denn das Meter 

von dieser Schnur hieri« 
Vertäuserinx »Ach-i Pfennige, gnä- 

dige Fron. 
Dame: »Dann schneiden Sie mir 

ein halbes Meter ab und schicken Sie 
mir’s zu. Bezahlung erfolgt pünktlich 
mit Ende des» Quartals.« 

Bertäuserint »Dars ich Sie auch 
noch im Automobil nach Hause fahren 
lassen?&#39;« 

»Du, die Malt hat dich gestern eine 
dumme Gan-«- acc)eii;en.« 

»Nun, unter stollmicmen darf man es 
nicht so genau nehmen« 

»An-halb ekzä lt denn Jbr Mann dem 
Jmigen immer olch schreckliche Geister- 
und Gespenstergefcknchtew·&#39; .Damit ihm ie paar-e su Berge schen gilt-n —- tkenk Jttzngen wachsen· ja ie 

wppeln bis m dte Augen hmcmP 

i 
« 

Ver Piuviose Untergang 
’ Der Untergang des TauchbootZ 

Pluoiose vor der Hafeneinfahrt von 

Calais ist nach den Unfällen der 
Lutin und Farfa«oet, die ebenfalls mit 

i ihrer gesammten Mannschast in die 

s Tiefe santen, die dritteKatastrophe seit 
s Bestehen der schon sehr start entwickel- 

l ten französischen Unterfeebootflottille. 
Ueber das traurige Ergebnis wird be- 
richtet: Das Patethoot Pas de Caiais, 
das zwischen Calais und Dooer den 

Piersonenverkehr vermittelt, war ge- 
tern gegen 2 Uhr aus dem Hafen ge- 

fahren und hatte gerade seine größte 
Schnelligkeit, etwa 18 Knoten, erreicht, 
als das Schiff von einem Zusammen- 
stoß mit irgend einem Hindernifz er- 

schüttert wurde. Der Kapitiin ließ so- 
fort stoppen und hielt Ausschau —- an 
Backbord tauchte aus dem Wasser ein 
schwarzer Schiffsvordertheil empor, 
dessen Spiye Cigarrenform verrieth, 
daß es sich unt einTordedo- oderTauch- 
boot handelte. Die Passagiere vorn 
Pas de Calais waren ängstlich an Deck 
geeilt, tonnten aber beruhigt werden, 
da der Dampser kein Leck, sondern nur 

unwesentliche Beschädigungen am Bug 
erlitten hatte. Schon stieß die Mann- 
shast mehrere Boote nieder und fuhr 
nach dem schief im Wasser liegenden 
Eisenschisfclzem an dessen Bord sich 
nichts zu riihren schien. Mit den Ru- 
dern llopften die Matrosen auf den 
Runin des aebeinrnisvolten-Jahrzean 
ohne Antwort zu erhalten. Dann be- 
gann plötzlich das Wasser ringsum zu 
schäumen — eilends stieszen die Rude- 
rer von dem Wracl ab. das im Augen- 
blicl in die Tiefe verschwand! Große 
Luftblasen stiegen aus und zerplatzten 
an der Wasseroberfläche, die bald auch 
von einer breiten Petroleum- und Oel- 
lache bedeckt war. 

Der Kapitän vom Pas de Calais 
sah, daf; er selbst leine Hilfe bringen 
lonnte, und fuhr in den Hafen zurück. 
Dort waren die Behörden überzeugt, 
das; bei dem Zusammenstoß eines der 
beiden Calais zugeteilten Tauchboote 
Pluviole oder Ventose den Untergang 
gesunden habe. Sie telegraphierten 
nach Paris an den Marineminister und 
nach Cherbourg an den Seepräsetten. 
Mehrere Dampser fuhren nach- der Un- 
sallstelle, und als bald versuchten Tau- 
cher bis zu dem Wracl zu gelangen. 
Sie stellten fest, das-, es in 55 Fuß 
Tiefe lag, das; aber eine außerordent- 
lich starke Strömung unten die Arbei- 
ten sehr erschweren werde. Zwar tra- 
gen seit dem Untergang der Farsadest 
alle französischen Ilnterseeboote zwei 
große Eisenringe, durch die man 

Stahlseile schlingen und das Empor- 
ziehen eines gesunkenen Bootes ermög- 
lichen lann; doch waren die Taucher 
nicht imstande, bei der starken Bewe- 
gung im Wasser die Stahlseile zu befe- 
stigen· Inzwischen langte eine Torw- 
doslottille aus Dünntirchen an. doch 
die mit Hebelrabnen uusgeriisteten 
Lastschiffe vonCherbourg konnten nicht 
vor Anbruch der Nacht eintreffen; Ma- 
rineminister Boue de Laveyere reiste 
persönlich nach Calais. Gegen « llbr 
Abends glaubten die Taucher einige 
Geräusche im Jnnern der Vuoiose zu 
vernehmen; es war ihnen nicht möglich, 
festzustellen, ob das Leck, das die Plu 
viose erlitten hatte, außer dem leichten 
äußeren Panzer auch die innere dop 
pelte Bordtvand durchrissen hatte. 

Aber diese Hoffnung ist nur schwach. 
Zuerst befiirchtete man, auch die Ven- 
tose wäre verunglückt; aber gegen li 
llhr sah man das Schisfchen zum Ha 
sen zuriiellehrenx als man es durch 
Signale von dem llnfall der Pluviose 
verständigte, weinten die Ofsiziere und 
Matrosen bitterlich über den Verlust 
der Kameraden 

An Bord der Pluviose befanden sich: 
Schiffsleutnant Callot,der das Jauch- 
boot schon seit RMonaten lommandier 
tc und fiir sehr tüchtig galt, trotzdem er 
bereits mehrere llnfälle mit seinem 
Fahrzeug hatte, ferner Schiffsleutnant 
Engel und außer 25 Matrosen wohl 
auch der Fregattentapitäu Prakt, der 
von Calais zurBesichtigung der Tauch 

I boote nach Calais gekommen war. 

Mehrere der Verungliickten sind verbei- 
rathet u. hinterlassen unmündige Kins 
der; Collots greifer Vater, Bergwerk- 
direltor, wurde von zwei Offizieren,die 
der Minister entsnndt hatte, vorsichtig 
benachrichtigt. 

Die Pluviofe gehörte zu den »Zw- 
mersibles, die zum Unterschied von den 
Sousmarins bei gewöhnlicher Fahrt 
wie ein Torpedoboot weit aus dem 
Wasser herausragen, schneller fahren, 
aber mehr Zeit fiir das llntertauchen 
benöthigen. (Die Soicsmarins, Unter- 
seeboote, lassen auch bei gewöhnlicher 
Fahrt nur ein kleines Stück von ihrem 
Dect sehen). Pluviose gehört zst einer 
Serie von 12 Schiffchen, die nach den 
Plänen des früheren MarineiOberins 

zeuieurs Liaheus gebaut wurden, 896 
onnen Gehalt, 700 Pferdekräfte und 

1-2 Knoten -Geschtvindigteit haben. 
Vekr riaveus oenagie eg, ais ein me- 

porter ihn gestern aufsuchte, daß man 

die Schisschen Hundelshiisen zu erteile, 
wo sie nicht leicht den vielen Schnell: 
dumpfem entgehen könnten. Jm Ma- 
tineministerimn dagegen sagte mun,die 
Tauchboote siationiekten absichtlich an 
den vonPatetbooten seequentietten Hä- 
fen, dn sie dort viele Angtisse vorneh- 
men tönntenz so versäume man selten 
vor Cheeboutg die Antunst eines der 
großen deutschen Patetboote, ohne zur 
Uebung einen Scheinongriss vorzuneh- 
men. 

Ein Passagiek vorn Pas de Col-UT 
der mit dem Schraubendampsek Em- 
presz die Uebetsahtt gemacht hat, nach- 

dem die Pers de Calnis in ven Hasen 
znriicltehrtr. schilderte denVorgnng des 
Zusammenstofeeg in folgender Weisen 
»Ich hab Calaio seit einigen Minuten 
verlassen nnd befinde mich im der 
Stenerhordseite des Schiffe-«- und sehe 
ins Wasser als ich plötzlich fühlte oder 
vielmehr den unbestimmten Eindruck 
empfing, das Schiff sei aufgestoßenEs ; 
war teineErschiitterung,nur ein dump- s 
ier leichter Widerstand, als wenn wir 
gegen einen Watteherg gelaufen wären. 
Jn der See konnte ich nichts bemerken, 
nur einige kleine Trümmer aus hohen 
Wellen und ein schweres Eisenstiirl. 
Ich glaube, daß die meisten Passagiere 
gar nichts verspiirt haben. Aber wer 
den Stoß gehört hatte, war von Angst 
ergriffen, weil er so räthselhast war. 
Die Pers de Cnlais stoppte nnd ging 
etwa 50 Fuß zurück. Nun sahen wir 
ein Schauspiel, das uns vor Schreck 
verstummen ließ. Langsam, fast un- 

merklich hob und senkte sich mit den 
Wellen der Hintertheil eines Schiffes, 
das sofort als Torpedo- oder Untersu- 
boot zu erkennen war. Der Kavitän 
beruhigte uns und sandteBoote zu dem 
Schiff, das stumm vor uns lag. Ma- 
lrosen schlugen mitRudern und Boote-· 
baten gegen dieEisenwandung, schrieen 
und fuhren ringsumher. So vergin- 
gen zehn Minuten. Wir standen auf 
Deck und sahen zu, wie unsere Boote 
hin und her fuhren. Auf einmal ent- 
fernte sich ein Boot eilig von dem eiser- 
nen Schiff und das Unterseeboot sank 
langsam in die Tiefe. Was wir allc 
bei diesem Anblick empfunden kann ich 
nicht ausdrücken. Es war, als ob wir 
alle ein furchtbares Schicksal sich voll- 
iiehen sahen, deni wir hilflos gegen- 
überstanden Lautlos verschwand die 
Vluviosr. Wir lehrten zum Hasen zu- 
dick-« 

O— 

Die Cchtpssputc 
Es scheint wenig bekannt zu sein, 

daß so ziemlich jedes Fahrzeug im 
Wasser eine Spur zurückläßt. Damit 
ist aber nicht das Kielwasser gemeint, 
das hinter jedem Boot oder Schiff, 
mag es gerudert, gesegelt, durch Rä- 
der oder Schraube getrieben werden, 
erscheint. Es entsteht durch die Bewe- 
gung des Wasserg, das vom Schiffs-s 
törper verdrängt oder von Ruder,s 
Schraube herumgewirbelt wird. Beii 
stiller Oberfläche kann man den Weg, ! 
den ein Fahrzeug im Wasser zurückge 
legt hat, mehrere hundert Yards weit 
verscklgen Immerhin dauert es nur 

wenige Minuten, dann hören diese 
Bewegungen auf, undder Wasserfpie- 
gel geht wieder in die Wellenbewegung 
iiber, die das Schiff durch seine Masse 
und die Umdrehungen seiner Schrau- 
be zerstört hatte. Die eigenthiimliche 
Erscheinung, die man Schifszpur 
nennt, steht mit dem Kielwasser in 
keinem ursöchltchen Zusammenhang. 
Sie erscheint, nachdem das Wasser 
seine ursprüngliche Wellenbewegung 
wieder angenommen hat, als ein der 
Breite des Fahrzeuges entsprechendes 
Band, dag z Meile weit mit dem Au- 
ge verfolgt werden kann. Von hefti- 
gem Wind, der andauernd auf die 
Oberfläche des Wassers einwirkt, wird 
es bald zerstört. Jst es nur von klei- 
nen Wellen bedeckt, dann kann man 

sbeobachtem wie sie unter dem Band- 
"verschwinden. Die Vermuthung lag 
snahe, daß die Schiffsfpur durch eines 
unendlich feine Oelschicht hervorge- » 

bracht wird, die sich von dem Fahr s 
zeug losliist. TIJiehrmalige llntersu s 

»chungen haben diese Annahme bestä s 
tigt. Es handelt sich in der That um’ 

Feine Oelschicht. Daß eine dünne Oel 
schicht dieWellenbewegungen hemmend 
beeinflußt, ist ja nicht nur bekannt, 
sondern auch in der Praxis erprobt, 
um die Gefahren einer schweren See 
zu mildern. Die Wellen verlieren 
unter der Oelschicht ihre Stoßtraft, 
sie brechen sich nicht an dem Schiff, 
sondern gleiten unter ihm dahin. 

Wie lange die durch Oel oder Fett 
jeder Art auf dem Wasser hervorge- 
brachten Spuren sichtbar bleiben, habe 
ich sehr oft beobachtet Die hundert 
Yards lange Seidenschnur meiner 

Wurfangel ist mit Gummitran im- 
piägniert, um sie haltbarer zu machen. 
Nun tann ich aus der leichtbervegten 
Oberfläche eines Sees nicht nur die 
Spur meines langsam treibendenKahs 
nes viele hundert Yards weit verfol- 
gen, sondern noch zu beiden Seiten 
stille Flecken, die von dem Tran der 
Angelschnur herrühren Auch die 
tveitgestreckten Streifen, die man an 

windstillen Sommerabenden auf der 
»Oberfläche der Landseen beobachtet, 
srühren unzweifelhaft davon her, daß 
Isich dort eine Oelschicht hinzieht. Bei 
! derSchisfgspur rührt sie von den Fett- 
teilchen her, die mit dem Abwasser von 

den Maschinen oder aus der Kornbiise 
des Koch-Z auf das Wasser gelangen. 

Dr. F. Sk. 
W 

Hand in Hand. 

»Haben Sie schon gehört? Nach 
dem gestrigen Souper bei dem jungen 
Arzt Meyer sollen mehrere Gäste un- 

wohl geworden sein.« 
»Es tväre nicht das erste Mal, daß 

ihm seine Frau eine kleine Praxis zu- 
sammengelocht -hätte.« 

Eine Icse Frau. 
Gattin: »Du hast Dich mit Deinem 

Freunde Wilte entzweit?" 
Gatte: Ja; dente Dir: Nach zwan- 

zigjöhriger Freundschaft hat er mich 
einen Esel genannt. 

»Noch zwanzig Jahren erst!!« 

—- I 

Frau Rosenzwciq ist äußerst neugierig und ihr Gotte sehr verschlossen So- 
bald es irgend etwas gibt. beschwichtiat er sie stets mit: »Sei still, mei’ Uebcn!«—— 
Als sie ixieder ’mal was wissen will. nnd cr sie in gewohnter Weise abfertigt, 
meint sie: ,,Moritz, das acht nicht so weiterl Haft Te tniisO vielleicht erwor- 
ben als Stillebeii?« 

Zur Pius-plagte der Eisenbahn- 
Katastrophen. 

Angesichts der schweren Eisenbahn- 
::ngliirte der jiingsten Zeit gewinnen 
die Untersuchungen besondere Bedeu- 
dkmq, die der amerikanische Eisenbahn-· 
ingenienr Clinrles R. Keyes über die 
großen Eisenbahnunsälle angestellt hat 
nnd die die Unruben der immer wie- 
derlehrenden Katastrophen in ein be- 
sonderes Licht riicken. Die Unvoll- 
lommenheit des menschlichen Geistes 
ist die Ursache der meisten Eisenbahn-« 
Katastrophen, und die Gefahren kön« 
nen nur verringert werden, wenn diese 
psychologischen Zusammenhänge er- 
kannt nnd in Rechnung gesetzt werden. 
Aus isen modernen Bubnen sind die 
Einrichtungen so vervolltommnet, daß 
die allerwenigsten Unsiille aus techni- 
sche Mängel zurückgesührt werden kön- 
nen. Die tleinen Verbesserungen, die 
sich mit der Zeit vielleicht noch heraus- 
bilden werten, sind so gut wie bedeu- 

Jtnngslos anaesichts der Statistil, die 
die meisten Unsälle aus Fahrliissigteit 
einzelner Individuen zuriictsiihrt 
Diese Fabrlössigieit ist fast immer eine 
mamentane Schwäche devGehirntdätia- 
teit, wie sie das Leben täglich mit sich 
bringt· Es genügt nicht, festzustel- 
len. daß ein Mensch diese oder jene 
Vorschrift nicht ersüllt hat, alle-Z 
kommt darauf an, weiter zu forschen 
nnd Zu erkennen, woraus dieses mo- 

nientane Versagen der menschlichen 
Intelligenz entsteht. 

Man lann im Eisenbahndienst diese 
«,,llnsi«l)erl)eiten des Menschengeistes« 
fast völlig in zwei Kategorien eintheii 
len. Jn der einen Gruppe von Fällen 
ist eH ein Versagen des Gedächtnisses, 
in der anderen das-s Erwachen eine-; 
täthselhasten, unlontrollirbarenDran:- 
geg, her Ordnung der Dinge entgegen 
zu h.tndeln. Diese geistigen Schwan- 
lxmgen sind an sich 1:nheilbar; alles 
Streben mus-. daraus gerichtet sein. 
turch technische Mittel ihre Folgen un- 

möglich zn machen. Ein vollkomme- 
neg Gedächtnis gibt es nicht; der All- 
tag lehrt unsJ das täglich ohne das; 
schlimme Folgen eintreten, aber in ei: 
nem großen Bahnbetriebe entstehen 
dadurch die schwersten tlngliiclssälle 
Kenes fiihrt ein Beispiel an· das alTI 
knpifch gelten kann. Bei den Statton 
Jesferson ist ein doppeltes Seitenge- 
leise, ans dem die Giiterwagen abge- 
sertigt werden. Jeden Morgen nimmt 
ein Lolalzug einige Wagen mit. Das 
geschieht in folgender Weiser Die Lo- 
lotnotioe des eingelausenen Zuges 
wird abgeloppelt, fährt über die einge-; 
stellte Weiche aus das Nebengeleise,t 
setzt sich vor die Güterwagen und. 
schiebt sie aus den am Bahnhos war-s tenden Personenzng, sum dann die 
Fahrt fortzusetzen An der Weiches 
steht ein Beamter, der das Weichen- 
wert handhabt. Eines Morgens ists 
die Zahl der Güterwagen besondersl 
groß. Der Maschitsist vergißt itn 
ersten Augenblick. die größere Länge 
der Wagenlette in Rechnung zu setzen. 
er gibt etwas zu viel Kraft, so daß 
ein etwas zu harter Anprall aus den 
stehenden Zug droht. Der Weichen- 
sieller sieht die Gefahr, er springt auf 
die voriiberollendenWagen unt- bremst· 
Die Nothlvendigkeit des raschen Ent- 
schlusses lentt sein Gehirn aus der ges 
wöhnliehen tötedantentettu in der Eile 

bergiszt er, daß er hinter sich die Weiche 
essen gelassen hat· Kurz daraus 
braust ein Schnellzug heran, die cssene 
Weiehe siihrt ihn ausis Nebengeleis, er 

iiberrennt den Prellbcsck, stürzt in die 
Tiefe und viele Menschen sterben eines 
furchtbaren Todes-. 

Dieses Beispiel könnte man nach 
Belieben vervielsachem aber es genügt. 
um zu zeigen, wodurch solche kleine 
Vergeßlichleiten entstehen, die wir im 
Leben an uns selbst alltäglich erfahren. 
Es ist eine Unsicherheit des Geistes, die 
uns abhalt, das zu thun, was wir schon 
hundertmal gethan haben. Fast in 
allen Fällen gehen die Eisenbahn-Ka- 

tastrobben ans solche Ursachen zurück: 
irgendetwas durchbricht den gewohnten 
Gang, der Geist wird in eine neue 

Richtung gedrängt nnd das Allge- 
wohnte aus Augenblicke verschoben. 
Solange die Dinge gewohnheitsmäßig 
ablaufen, ist-die Gefahr gering. Aber 
sie wächst mit dem Augenblick, wo ir- 
qendetwas besonderes den gewohnten 
Lan bemnitt ob dies nun ein in den 
täglichen Fabrplan eingeschobener 
xzonderzug ist oder ein unerwartet 
anders stehendes Signal, eine Rent- 
tion tritt ein und stör: aus Augenblicke 
den gewohnten Gedankenablaus Und 
mit diesen pshchologischen Vorgängen, 
denen jeder Mensch unterworfen ist, 
mnß gerechnet werden. Die Entlas- 
sung des »Schuldigen« beseitigt nicht 
die Gesund ja sie erhöht sie, weil nun 

andere, genau so unvollkonimene Men- 
schen an seine Stelle treten. die dazu 
noch über geringere Erfahrung versü- 
gen. Wenn die Technik helfen soll. 
so kann dng nur in der Richtung ge- 
schehen, dasz Mittel gesunden werden« 
die automatisch die Jrrthümer des 

ltllienschengeisteiz berichtigen. 

Jn welchem Lebensalter M der 
Mensch am stärkste-h 

l Wie alle Organe unseres Körpers 
haben auch die Muskeln die Zeit ihrer 
Entwicklung, ihrer Blüthe und ihres 
Verfalles. Die physische Kraft des 
Menschen steigt bis zu einem gewissen 
Lebensjahre, um darauf wieder zu sin- 
ken. Von Forschern nuf dem Gebiete 
der Menschentunde wurde dieKraft der 
Muskeln mit Hilfe eigenartiger Kraft- 

.:nesser an Tausenden von Personen ge- 
messen, und auf diefeWeife tonnnte er-· 

mittelt werden, wann wir in der Fülle 
unserer Kraft stehen« 

Für die Männer der weißen Rasse 
ergiben sich dabei folgende Werthe: Die 
»He-behaft« eines Jiinglingg von sieh 
zehn Jahren beträgt im Durchschnitt 
65 Pfund; im zwanzigsten Lebens- 
iehre steigt sie aus 75 Pfund, um iur 
dreißigsten und einunddreißigften Le- 
bensj«.ihre mit 85 Pfund ihren Höhe- 
puntt u erreichen· Von da ao sintt sie 
nllinä lich, beträgt aber noch im Vier: 
zigslen Lebensjahre 82 Pfund. Jst erit 
das fünfzigste Lebensjahr überschrit- 
ten, dann geht es rascher abwärts, bis 
je nach der versönlichenVlnlage des ein-- 
zelnen die Altersschwiiche eintritt. 

Neger und Mirlutten zeigen einen 
ähnlichen Entwicklungsgang ihrer 
Musteltraft, die den nordamerilani- 
scheu Jndianern tritt dagegen die volle 
Kraftentfaltung erst im fiinfunddreii 
ßigsten Lebensjahre ein. 

-.—--·-.-.---— 

Eines nach dem andern. 

» ..... Und was geschieht, wenn 

Ihr Mann unverniinftig betrunken 
nach Hause tomint?« 

»Dann hau’ ich ihn durch.« 
»Und »wenn er dann wieder vernünf- 

tig wird?« 
»Dann haut er mich durch«. 

Jn einein Erlaß teilt Fürst Georg 
von Schaumbura — Lippe, wie die 
,,Lel)rerzeitung fiir Westsalen« berich- 
tet, mit, daß er, um die Aufbesserung 
der Beamten und Lehrergehälter zu 
ermöglichen, der Landestassen aus sei: 
nein eigenen Vermögen die Summe 
von 100,000 Mart zur Verfügung 
stelle, mit der Bestimmung, daß diese 
Summe so lange in Anspruch genom- 
men werden könne, bis die regelmäßi- 
gen Einnahmen wieder die lzum Aus- 
gleich des durch die Gehalt-erhöhung 
entstehenden Mehrbedarfs erforder- 
lcche Höhe erreicht haben. Der Fürst 
bezieht übrigens nicht nur keine Zwil- 

lliste, sondern zahlt für die Verwaltung 
lseines Landes jährlich aus seiner eige- 
nen Tasche seit einigen Jahren unge- 
fähr 200,000 Mai-l zu. 

In China will man den Zops «ab- 
schaffen. Jn anderen Ländern ist das 
schwieriger, weil et da offiziell nicht 
sichtbar ist« 


